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Nerchsminifier
als preußenkommiffare.

Die Ernennung vollzogen. — Für weitere Reformen ein
Staatsvertrag Reich—Preußen notwendig.

Berlin , 31. Oktober.
In seiner Eigenschaft als Reichskommissarfür das Land

Preußen hat der Reichskanzler folgende Ernennungen oor-
Senommen:

zu seinem Stellvertreter für den Geschäslsbereich des
Finanzministeriums hat er den Staatssekretär ;. D. Pro¬
fessor Dr. Popih  ernannt;

zu seinem Stellvertreter für den Geschäftsbereichdes
^Ministeriums für Landwirtschaft, Domänen und Forsten
den Reichsminister Freiherr von Braun:

zu seinem Stellvertreter für den Geschäftsbereich des
Ministeriums für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung
den Rniversiläksprofesfor Dr. Kühler.

In der kommissarischen Leitung der übrigen preußischen
Ministerien tritt keine Veränderung ein.

Der Herr Reichspräsident hat den stellvertretenden
Reichskommissar für das Land Preußen . Staatssekretär z.
D. Oberbürgermeister Dr B r a chk. und den Stellvertreter
des Reichskommissars für das preußische Finanzministerium.
Llaalssekretär z. D. Professor Dr. Popih,  für die Dauer
ihrer Betrauung mit diesem Auftrag zu Reichsministern
ohne Geschäslsbereichernannt.

Für das Ministerium für Wirtschaft und Arbeit, für
das der Bankenkommissar. Staatssekretär Dr. E r n st,
Und das Justizministerium , für das Oberlandesgerichtsprä¬
sident Dr. A n z , später Staatssekretär Höllcher  genannt
waren , sind also Kommissare nicht bestellt worden.

Mit den obigen Ernennungen kommt die preußische
Vereinfachungsaktion und Verwaltungsreform nach außen
3u  einem gewissen Abschluß . Intern ergibt sich
aber jetzt die Aufgabe der Durchführung. Es wird darauf
ankommen, die Vorarbeiten dafür bis zum 1.  Dezem¬
ber . dem Datum für das Inkrafttreten der Verordnung,
Zum Abschluß zu bringen , damit die praktischen
Üeberleitungsarbeiten  bis zum 1. Februar 1933
beendet sein können, wie es in den Paragraphen 13 und 14
der Verordnung vargeschrieben ist In den beteiligten
Kreisen ist man sich darüber klar, daß die Durchführung,
Namentlich nach der p̂ e r s o n e l l e n Seite  hin , so ge¬
staltet werden muß . daß barten  gegen Beamte , deren
Stellen durch die Reform fortfallen, mdglichst vermieden
werden.

Die durch diese Verordnung erwirkten Reformen er¬
strecken sich auf die Vereinfachung innerhalb des preußischen
Aerwaltungskörpers.

Auf die nächste Etappe
wird bereits in Paragraph 12 hingewiesen , in dem weitere
Maßnahmen einer besonderen Regelung Vorbehalten blei¬
ben, die sich aus einer Neuabgrenzung der Zuständigkeiten
Zwischen Reichs- und preußischer Verwaltung ergeben. Der
nächste Schritt wird also sein, Doppelarbeit  zwischen
Veich und Preußen zu beseitigen,  die setzt in einer
Reihe von Ressorts vorhanden ist. Cs gibt dafür zahlreiche
Beispiele größerer und kleinerer Art . Uw nur einige davon
Au nennen , wird z. B. der Wetterdienst von zwei Stellen
bearbeitet. Aehnlich liegt es bei der Gestütsoerwaltung und
Pferdezucht und auf vielen anderen Gebieten. Diese Bei¬
spiele zeigen schon, wie die Einzelprobleme dabei zu regelnsind.

Für die praktische Verwirklichung ist aber ein Skaais-
uerkrag zwischen Preußen und Reich notwendig. Vorläu¬
fig ist es deshalb aus juristischen Gründen noch nicht mög-
uch» diese Reformen durchzuführen, und es ist anzunchmen.
baß man zunächst einmal die welkere politische Entwicklung»bwarlet.

Dafür spricht auch die Tatsache, daß die zuständigen
stellen für die nächste Zeit erst einmal alle bände voll zu
Mn haben, um die Reformen durchzuführen, die innerhalb
ber preußischen Verwaltung in der Verordnung vom 29. Ok¬
tober vorgesehen sind.

Besprechung Brecht- Gayl- Bracht.
lieber „technische Einzelheiten" aus dem Leipziger Urteil.

Das preußische Kabinett unter Vorsitz des Ministerprä¬
sidenten Dr. Braun wird Dienstag wieder zu einer Sitzung
zusammentreten, um über die weiteren Möglichkeiten einer
Verständigung mit dem Reich zu beraten . Montag fand
Eine Unterhaltung zwischen dem Beauftragten der preuhr-
fchen Staatsregierung , Ministerialdirektor Dr. Brecht,
Einerseits und dem Reichsinnenminister Freiherr von
<§ a n I sowie dem stellvertretenden Reichskommissar Dr.
V r a cht andererseits statt , in der technische Einzelheiten
Nus dem Leipziger Urteil erörtert wurden . Es handelte sich
dabei u. a. um die Frage der Vertretung Preußens tut
Reichsrat  sowie um Ueberlassung g e e i g n e t e r ilt<
deitsräume  für die preußischen Staatsmmister und
Um die Zurverfügungellung von Beamten.

Preußens Finanzlage.
Eine amtliche Erklärung.

Berlin . 31. Okt. In einer großen nationalsozialistischen
Tageszeitung im Reich wird von einem Schreiben des
Reichskommissars Dr. Bracht an die Reichsregierung berich¬
tet, in dem auf die erschütterte Finanzlage Preußens hin-
gewiesen wird.

Von zuständiger Stelle wird dazu erklärt, daß von be¬
sonderen Finanzschwierigkeiien Preußens , vor allem im
Hinblick auf den Ultimo, nicht die Rede sein könne. Das er-
wähnke Schreiben beziehe sich auf die bekannte Lage der
Gemeindefinanzen, auf die Dr. Bracht hingewicsen habe.
Die Verhandlungen zwischen Reich und Preußen über diese
Frage seien noch im Gange.

preußensrage und Reichsrai.
perfassungsausschuß schon zu Donnerstag einberufen.

Berlin , 1. November.
Für den Reichsrat hat sich infolge der längeren Pause

in seinen Beratungen zahlreiches Material angesammelt,
so daß die Tagesordnung für die Reichsratssitzung am 10.
November außerordentlich umfangreich ist. Sie weist nicht
weniger als 25 Beratungspunkte und außerdem 17 Bor-
lagen auf, die den Reichsratsausschüssen zu überweisen sind.
Bei den Beratungsgegenständen handelt es -sich im wesent¬
lichen um kleinere Vorlagen , Beamtenangelegenheiten usw.

Von politischer Bedeutung ist lediglich ein Antrag des
Bevollmächtigten der Rheinprovinz , der die Einberufung
des Verfassungsausschusses zur Erörterung der durch die
Einsetzung eines Reichskommissars in Preußen für das
Verfahren im Reichsrat geschaffene Lage fordert.

Eine Beratung und Entscheidung über diesen Antrag
dürste sich nach Ansicht der Reichsregierung allerdings er-
übrigen , nachdem jetzt der Verfassungausschuß bereits für
kommenden Donnerstag einberufen würden ist. Die preußi¬
sche Staatsregierrmg Hai nämlich der Einberufung dieses
Ausschusses zum 16. November widersprochen  und
einen früheren Termin verlangt . Daraufhin wurde der 3.
November festgesetzt.

Freitag Oberpräsidenten-Konferenz.
Reichskommissar Dr. Bracht hat die preußischen Ober-

Präsidenten und Regierungspräsidenten für Freitag , den 4.
November , zu einer Sitzung im preußischen Iimeimstniste-
rium eingeladen. Die Tagesordnung soll erst zu Beginn der
Besprechung bekanntgegeben werden Derartige Konferenzen
haben auch bisher schon wiederholt stattgefunden.

Reben einer Aussprache über die poiilische Lage dürske
der Zweck der Zusammenkunft vor allem in einer Erörle-
rnng der sich aus der Reuregelung der politischen Verhält¬
nisse ln Preußen und der Verwaltungsreform ergebenden
Fragen bestehen.

Raubüberfall aus GeMransport.
Ein vllnkbole erschossen. —Verbrecher eilikommcn.

Erfurt . 31. Oktober.
Zwei Boten der hiesigen Filiale der Deutschen Bank

und Diskontogesellschaft hatteil von der Reichsbank 50 000
Mark abgeholt und befanden sich auf dem Wege zur Deut-

, scheu Bank.
Kurz vor deren Eingang sprangen plötzlich aus einem

vor dem Bankgebäude haltenden Kraftwagen mehrere Män¬
ner heraus und gaben ohne irgendeinen Anruf auf die
Bankbeamten zahlreiche Schüsse ab. Einer der Boten sank
sofort tot zu Boden, der andere erhielt einen schweren
Bauchschuß. Die 50 000 Mark waren in einer Kiste verpackt,
dis zur Erde fiel. Die Räuber wollten sich der Kiste bemäch¬
tigen, wurden jedoch durch das Dazwischenspringen eines
Verkehrspolizisten daran gehindert. Die Räuber bestiegen
schleunigst ihr Auto, das eine Hamburger Rümmer zeigte,
und fuhren in schnellstem Tempo davon.

Der Polizeibeamte feuerte aus seiner Pistole sieben
Schüsse hinter dem Kraftwagen her und verletzte dabei den
Beifahrer.

Noch ein Bankraub-
Vad Doberan . 31. Okt. Der Leiter der hiesigen Agentur

der Rostocker Bank, von Jven , der in seinen Geschäftsräu¬
men gleichzeitig eine Zigarrenverkaufsstelle unterhält,
wurde bewußtlos und ans einer Kopfwunde blutend vor
dem offenstehenden Geldschrank in seinem Büro aufgefun¬
den. Als von Jven nach Stunden das Bewußtsein wieder-
erlangt hatte, berichtete er, daß er von einem etwa 30jäh-
rigen Manne , der Zigaretten im Laden gekauft hatte, nie-
dergeschlagen worden sei- Der Räuber hat dann alles im
Schrank befindliche Bargeld , annähernd 5000 Mark , zu¬
sammengerafft und ist damit unerkannt geflohen.

Kaufhaus «uter Tränengas.
Hamburg . 1. Nov. Unbekannte Täler warfen ln die

Verkaufsräume des Einheitspreisgeschäftes Ehape eine An¬
zahl Tränengasbomben , durch die die Verkaufsräume völlig
unter Gas gesetzt wurden , io daß Publikum und Verkaufs¬
personal flüchten mußten und der Verkauf für etwa zwei
Stunden unterbrochen wurde.

SMeiitschland und der preußenkonWI.
Nach den Aeußerungen und den beiderseitigen Versiche¬

rungen , den Leipziger Spruch im Geiste des Verstandi-
gungswillens durchzuführen, hatte man zunächst die leise
Hoffnung fassen können, daß im Verhältnis zwischen dem
Reich und der preußischen Regierung eine Entspannung
eintreten werde. Aber schon die folgenden Tage warfen
Reif auf diese zage Annahme , und nach den Geschehnissen
seit Samstag ist eine neue Verschärfung eingetreten. Nach
einer Mitteilung des Ministerpräsidenten Braun war zur
gleichen Stunde , als er die Unterredung mit dem Reichs¬
präsidenten Hindenburg hatte, der Preußische Staatsanzeiger
schon ausgedruckt, der die Verordnung über die Auflösung
des Wohlfahrtsministeriums enthielt. Von preußischer Seite
wird dieses Vorgehen als im Widerspruch stehend zur Er¬
klärung einer loyalen Zusammenarbeit aufgefaßt . Auch die
Ernennung von weiteren Kommissaren für Preußen , die
nun erfolgt ist, geschah trotz des entschiedenen Widerspruchs
der preußischen Regierung , die geltend macht, daß die Diet-
ramszeller Notverordnung , auf die der Reichskommissar
seine Maßnahmen gründet, der Landesregierung,
nicht aber dem Reichskommissar die Befugnisse einer sol¬
chen Verordnung gibt. Es scheint, daß ein n e u e r P r o z e ß
vor dem Staatsgerichtshof  anhängig gemacht
wird, so daß eine endgültige Klärung der Verhaltmjse noch
lange nicht zu erwarten ist, trotz der vollendeten Tatsachen,
die der Reichskommissar in Preußen inzwischen schafft.

Ueber die Unterredung zwischen Hindenburg und
Braun,  an der auch Reichskanzler von Papen teilnahm,
sind inzwischen über das dürftige amtliche Kommunique
hinaus Einzelheiten durchgesickert. Braun bestritt, daß die
Notwendigkeit, in Preußen öffentliche Ruhe und Ordnung
herzustellen, heute noch vorliege, genau so wenig wie am
20. Juli . Wenn der Reichskommissar diese Aufgabe in drei
Monaten nicht lösen konnte, so werde er sie auch in Zu¬
kunft nicht lösen. Der Kanzler soll dieser Auffassung des
preußischen Ministerpräsidenten widersprochen und erklärt
hoben, daß die Notwendigkeit eines Reichskommissars für
Preußen mehr denn je gegeben sei. Eine Einigung zwi¬
schen beiden Auffassungen war nicht zu erzielen, auch daun
nicht, als Braun darauf hinwies, daß die jetzt von der Kom¬
missariatsregierung durchgeführten Maßnahmen verwal-
ti'ngsorganisatorifcher Art mit der Sicherung von Ruhe und
! nung nichts zu tun hätten und eine Ileberfchreitnng der
c .em Reichskommissar zustehcndcn Kompetenzen darstellten.
Braun verlangte ferner einen ungehinderten Verkehr der
preußischen Staatsregierung mit der Beamtenschaft. Auch
ln dieser Frage soll Papen eine ablehnende Haltung einge¬
nommen und erklärt haben, er könne sich in der Durchfüh¬
rung der Exekutive nicht behindern lassen. Hier hat offen¬
bar der Reichspräsident eingegriffen und die Aufnahme von
Verhandlungen angeregt. Iil der Tat sind solche Bespre¬
chungen inzwischen eingeleitet worden.

Mit der größten Aufmerksamkeit und, wie aus amt¬
lichen Verlautbarungen hervorgeht, mit Besorgnis verfolgt
man in den süddeutschenLändern den Konflikt Preußen —•
Reich. Hatte man nach der Münchener Rede des Reichskanz¬
lers geglaubt, einer gewissen Beruhigung Raum geben zu
dürfen, so ist jetzt ein empfindlicher Rückschlag erfolgt.
Bayern , Württemberg und Baden  haben sich NN
den Reichspräsidenten gewandt. Dieser hat der bayerischen
Regierung durch den Reichskanzler eine Antwort übersandt,
die besänftigen sollte, aber diesen Zweck wohl verfehlt haben
dürfte. Wie aus München gemeldet wird, ist selbst in jenen
bayerischen Regierungskreisen, die glaubten, immerhin auf
eine gewisse Berücksichtigungdes Südens bei Durchführung
von Reichsreformplänen rechnen zu dürfen und deshalb eine
abwortende , gemäßigte Haltung gegenüber Papen zeigten,
die Empörung nicht gering. Die Reichsrcgienmg hat , ob¬
wohl sie sich darüber klar sein mußte , daß ihre preußischen
Pläne wegen ihrer Konsequenzen für die anderen Länder im
Süden stärkste Beachtung finden, den Länderregierungen
keinerlei Mitteilungen gemacht. Das Verhältnis zwischen der
Reichsregierung und den süddeutschen Ländern hat durch
dieses Bor - chen erneut eine Spannung erfahren . Der
bayerische Ldnifterpräfiöent Dr. Held  erklärte auf einer
Wahlkundgebung in Würzburg am Sonntag , der Reichs¬
kommissar' habe mit der Besetzung von preußischen Mini¬
sterien die Grenze seiner Befugnisse nach der Entscheidung
des Staatsgerichtshofes bereits überschritten. Die Aushöh¬
lung der Länderrechte schaffe dieselbe verderbliche innen¬
politische Spannung wie eine Verpreuhung des Reiches.
Als erste und vordringliche Notwendigkeit einer Versas-
sungsreform sei festzustellen, welche Grenze der Artikel 48
in seiner Anwendung habe. .

Was die Haltung der w ü r t t c m b e r g i f che n Re¬
gierung angeht, so liegt eine offizielle Stellungnahme noch
nicht vor. Es wird aber versichert, daß gewichtige Perfön-
lichkeiten des Kabinetts das Vorgehen des Reiches ähnlich
beurteilen wie Bayern . Besonders die Ernennung des
Staatssekretärs Dr. P o p i tz zum Reichsminister und kom¬
missarischen Leiter des preußischen Finanzministeriums
müsse bei den Ländern schwer verstimmen, sei doch Popitz
der Mann , der bei den jeweiligen Regelungen des Finanz-
nusgleichs zwischen Reich und Ländern extrem unitaristische
Ziele verfolgte. Man ist in Württemberg ebenso wie auch
in Baden  der Auffassung, daß die Länder nicht nur das
Recht, sondern geradezu die Pflicht baden, die Vorgänge in



Berlin mit größter Aufmerksamkeit zu verfolgen , da die
Entwicklung allzu leicht zu Eingriffen auch in die Rechte
anderer Länder führen könnte.

Nun ist — nach Geschehenem — der Vertrauensmann
der Reichsregierung für Süddeutschland , Legationsrat von
L e r s n e rdamit  beauftragt worden , dem bayerischen
Ministerpräsidenten Mitteilungen über die Reformen zu
machen . Ob man damit die Verstimmung beseitigen kann,
ist sehr fraglich . Sollte die preußische Staatsregierung die
Einberufung des Reichsrats verlangeck, so würden sich,
darüber besteht wohl kaum ein Zweifel , die süddeutschen
Regierungen anschließen.

„Mag der Appell der süddeutschen Regierungen an den
Reichspräsidenten einen materiellen Erfolg haben oder nicht,
die moralischen Rückwirkungen des neuen Affronts gegen
die Länder werden zu spüren sein, " so schreibt die Frank¬
furter Zeitung . Im Interesse des Reiches und der Wieder¬
beruhigung des innerpolitischen Lebens wäre dringend zu
wünschen , daß die Reichsregierung vor weiteren Schritten
die Fühlung mit den süddeutschen Regierungen nicht außer
Acht läßt . Gerade im Süden ist man zu Folgerungen ge¬
neigt , an die der Reichskanzler selbst wohl nicht denkt.

Ankurbelung in der Wirtschaft?
Wie man immer auch zu dem Wirtschaftsprogramm

der gegenwärtigen Reichsregierung steht : es ist in jedem
Falle begrüßenswert , wenn eine Belebung der Wirtschaft
feststellbar ist. Verschiedene statistische Angaben der letzten
Zeit lassen eine solche Belebung erhoffen . Dabei darf aber
nicht übersehen werden , daß auch in dieser Statistik Fehler¬
quellen liegen.

Bei der Erörterung , ob eine Wirtschaftsbelebung statt-
findet oder nicht, ist der letzte Wochenbericht des Instituts
für Konjunkturforschung von Bedeutung . Ueber die Zu¬
nahme des Beschäftigungsgrades in der Industrie wird
darin mitgeteilt:

Seit einigen Monaten schon traten immer mehr An¬
zeichen dafür aus , daß die deutsche Wirtschaft dem kon¬
junkturellen Tiefpunkt der Beschäftigung sehr nahe sei. Noch
bis August konnte man zwar nicht eindeutig feststellen , daß
die Beschäftigung konjunkturell überhaupt nicht mehr zurück¬
gehe : doch hatte sich bis zu dieser Zeit das Tempo des Rück¬
ganges ganz erheblich verlangsamt . Im September nun
scheint nach allem , was bisher darüber bekannt ist, ein ab¬
soluter Stillstand im Beschäftigungsrückgang eingetreten zu
sein . Die Ergebnisse der Krankenkassenstatistik , die hier
über umfassende Auskunft für die Gesamtwirtschaft geben
könnten , liegen für Ende September noch nicht vor . Nur
die Statistiken über die Beschäftigung in der Industrie be¬
sagen , daß sich die industrielle Beschäftigung im September
sogar etwas gebessert hat.

Die Besserung der Beschäftigung hat zwar nicht alle In¬
dustriezweige gleichmäßig erfaßt : sie ist aber vor allem des¬
halb bedeutsam , weil in den letzten Jahren dauernd die
Beschäftigung von August auf September gesunken ist. Denn
die jahreszeitlichen Kräfte , die den Gang der Beschäftigung
bestimmen , drängen von September an zum Rückgang.
Eine tatsächliche Besserung in dieser Jahreszeit muß also
konjunkturell um so höher bewertet werden.

Andererseits darf das Ergebnis eines Monats nicht
überschätzt werden . Es kann von Zufälligkeiten , die zum
Teil auch in der statistischen Erfassung liegen, abhängen.
Daß diese Zufälligkeiten der statistischen Erfassung diesmal
aber kaum eine große Rolle spielen, zeigt sich darin, daß
die beiden voneinander völlig unabhängigen statistischen
Quellen , die über die Beschäftigung in der Industrie Auf¬
schluß geben, die Statistik der Gewerkschaften und die In-
dustrioberichterstattung, übereinstimmend das gleiche aus-
sagen.

Rach den Berechnungen des Instituts für Konjiinktnr-
forschung auf Grund der Airgaben der Gewerkschaften waren
von se 100 Mitgliedern Ende August 46,3, Ende September
47,8 voll beschäftigt . Die Zahl der Vollbeschäftigten ent¬
spricht etwa der Zahl der geleisteten Arbeitsstunden , weil
bet der Errechnuna dieser Zahl die Arbeitszeit aller be-

AWrttsi und Lore.
Roman von Wolfaanq Kemter.

30 ‘ ' ■
Da stimmte der Oberstleutnant lebhaft bei.
„Gewiß , du hast vollkommen recht. Hermann ist ein

braver , tüchtiger , lieber Mensch, ein Ehrenmann durch und
durch, so wie ihn uns Rat Kühn schon vor langem geschil¬
dert hat . Nun , er soll uns willkommen sein ."

In diese letzten Worte hinein schrillte die Hausglocke.
Frau Manzonl warf einen Blick auf die Uhr. Es war drei-
vixrtel auf zwölf.

„Ich glaube gar , da ist er schon," lächelte sie.
Er war es . Hermann fand also Manzonis schon vor-

bereitet . Assunta war nirgends zu sehen , das Dienstmäd¬
chen führte den Besuch in das Wohnzimmer.

Als Herr Manzonl in dem Besucher nun wirklich Her¬
mann , dazu noch in feierlichem Schwarz , erkannte , da warf
er seiner Frau einen schalkhaften Dl ' ck zu, dann ging er
Hermann mit ausgestreckten Händen entgegen.

„Lieber Freund !" rief er , „es bedarf zwischen uns nicht
vieler Worte . Mama und ich wissen ober besser, ahnen alles.
Eie wollen uns unseren Sonnenschein entführen ? Nicht
wahr ?"

„Herr Oberstleutnant !"
Hermann war von der Anrede des Oberstleutnants so

überrascht , daß er im Augenblick nichts mehr zu sagen ver¬
mochte.

Herr Manzonl fuhr lachend fort : „Mich hätten Sie über¬
rumpelt . Mama nicht . Mütter haben eben für solche Sa¬
chen ein feines Auge . Also , um es kurz zu machen, Her¬
mann , sei uns willkommen , wir könnten uns keinen lieberen
und braveren Schwiegersohn wünschen ."

Mit diesen Worten umarmte der Oberstleutnant Her-
Mann , dann schob er ihn der Frau Oberstleutnant zu.

„Herr Oberstleutnant , gnädige Frau , wie danke ich
Ihnen für die Güte . Sie machen es mir leicht. Ja , ich liebe
Assunta uird hatte das Glück, auch die Liebe Ihrer Tochter
zu erringen . Es wird mein vornehmstes Streben , meine hei¬
lige Pflicht sein, Assunta das Leben schön zu gestalten , so
wie sie es in ihrem Vaterhause gewöhnt war ."

Bischofsweihe in Bayern.
In Eichstätt in Bayern fand die Weihe des neuen Bischofs
Graf Preysing statt . Unser Bild zeigt von link nach rechts : den
Bischof von Würzburg , den neuen Bischof von Eichstät ! und

den Bischof von Passau beim Verlassen der Kirche.

schäftigten Arbeiter nach 'Möglichkeit berücksichtigt wird . Die
Zahl der geleisteten Arbeitsstunden hat also nach der Ge¬
werkschaftsstatistik von Ende August bis Ende . September
um 2,6 vom Hundert zugenommen . Nach der gleichen Quelle
ist die Zahl der in der Industrie beschäftigten Arbeiter in
derselben Zeit um 1,1 vom Hundert gestiegen . Die Ergeb¬
nisse der Jndustrieberichterstattung lauten im gleichen Sinn.
Auch nach diesen Zahlen war im Monat September die
Zahl der in der Industrie geleisteten Arbeitsstunden größer
als im August . Sie ist von 34,8 vom Hundert der Kapa¬
zität auf 35,9 vom Hundert gestiegen . Das bedeutet — von
August aus gerechnet — eine Steigerung um 3,2 vom Hun¬
dert . Ebenso wie die Gewerkschnftsstatistik dies andeutet,
hat sich auch nach den Angaben der Industrieberichterstat¬
tung die Zahl der Beschäftigten weniger stark als die Zahl
der geleisteten Arbeitsstunden erhöht ; sie hat nämlich nur
von 4,3 vom Hundert der Kapazität auf 41,8 vom Hun¬
dert . also nur um 1.2 vom Hundert zugenommen.

So wird man denn in der Tat in der Entwicklung
der Beschäftigung von August auf September die ersten
Anzeichen einer konjunkturellen Besserung erblicken dürfen,
die auf zwei Ursachentomplexe zurückgeht : einmal auf die
Anregungen , die der Produktionswirtschaft von der größe¬
ren Widerstandskraft der Rohstoffmärkte zuteil geworden
sind , und zweitens auf die Wirkungen der Verordnung zur
Vermehrung und Erhaltung der Arbeitsgelegenheit vom 5.
September 1932 , die am 15. September ' in Kraft getreten
ist . Selbstverständlich ist es unmöglich , die tatsächlich ein-
getretene Besserung der Beschäftigung jeder einzelnen dieser
Ursachen zahlenmäßig zuzurechnen.

Allerdings darf man bei den Erwartungen für die kom¬
menden Monate nicht außer acht lassen , daß schon im Okto¬
ber, vor allem aber gegen Ende des Jahres , allein aus
Gründen der Jahreszeit (Baugewerbe usw .) die Beschäfti¬
gung zu sinken pflegt . Die konjunkturelle Besserung kann
dann nur noch insofern wirksam werden , als sie den saison-
mähigen Abstieg mehr oder weniger stark bremst . Dies gilt
vor allem , wenn man nicht nur die Beschäftigung der In¬
dustrie . sondern die Gesamtbeschästigung der Wirtschaft , also
auch der Landwirtschaft , des Berkehrsgewerbes usw . Mil ins
Auge faßt , d. h. die Beschäftigung, die das Auf und Ab der
gesamten Arbeitslosigkeit bestimmt . Wie sich die Beschäfti¬
gung im einzelnen entwickelt hat , wird durch folgende Tat¬
sachen gekennzeichnet:

1. In den Produktionsgüterindlistrienist die Beschäfti-
auna in, September nicht weiter zurückgegangen.

Er wollte Fron Manzoni die Hand küssen: diese aber
zog ihn sanft zu sich hinauf und küßte ihn aus den Mund.

„Vor allem, lieber Hermann, " sprach sie schlicht, „keine
Förmlichkeiten mehr zwischen uns , wir gehören nun ganz
zusammen . Doch jetzt will ich Assunta rufen , sie hat , denke
ich, in dieser Sache auch ein Wörtchen mitzureden ."

Sie mußte nicht lange suchen und rufen . Mit klopfen¬
dem Herzen wartete das Mädchen im Nebenzimmer.

„Assunta, " sprach der Oberstleutnant , „hier ist ein Herr,
der mit dir ein ernstes Wort zu reden hätte ."

Schon war Assunta ihrem Vater um den Hals gefallen.
„Ich habe ihn lieb, " raunte sie ihm zu.
Nun führte die Frau Oberstleutnant Affunta Hermann

zu, legte beider Hände ineinander und sprach : „Da , liebster
Hermann , übergeben wir dir unser einziges Kind , mache es
glücklich und werde glücklich. Wir kennen keinen anderen
Wunsch . Ein bißchen Nachsicht wirft du haben müssen,
Assunta ist sehr verwöhnt worden , wie es nun einmal bei
einzigen Kindern so geht ."

„Aber , Mama !" rief das errötende Mädchen , „wie stellst
du mich hin ?"

„Stimmt schon," lachte Herr Manzoni , „stimmt ganz
genau , Mama hat schon recht. Verwöhnt ist sie und ein
wenig eigensinniges Köpfchen hat sie auch."

„Nun hört aber auf, " rief Assunta mit gemachter Ent¬
rüstung . „Ihr zählt da meine schlechten Eigenschaften auf,
und zum Schluß will mich Hermann gar nicht mehr ."

Hermann küßte Assunta und sprach lachend : „Das
glaubst du wohl selbst nicht ."

Das war wieder ein Glückstag für das Haus Manzoni,
nicht minder aber für Hermann . Er mußte natürlich zum
Mittagessen bleiben , und während zwei junge , frohe Men¬
schen sich selig den allerschönsten Stunden , da sie nun ihre
Liebe aller Welt zeigen durften , Hingaben , sahen die El-
tern voll Rührung das Glück ihres Kindes , und die Erin¬
nerung an fern liegende Tage ihres Brautstandes , da sie
selbst jung und glückselig gewesen waren , wurde wach, wie
nie zuvor in ihrem Leben . Heute wurden sie beide in ihrem
Kinde wieder jung , und vor ihrer Seele standen zum grei¬
fen nah die Zeiten , da auch für sie die Rosen blühten.

Bon der Frau des Hauses verständigt , kamen nun die
Dienstboten , die Köchin, das Zimmermädchen und der Haus-

2. In der Bauwirtschaft dauert die Saisonbelebung lä»'
ger als in den Vorjahren an.

3. In den Verbrauchsgüterindustrien ist die Beschüß»
gung zum Teil nicht unbeträchtlich gestiegen.

4. Die Zahl der geleisteten Arbeitsstunden bat stärkt
zugenommen als die Zahl der Arbeiter , so daß in eiiNl
Reihe von Industriezweigen die tatsächliche Arbeitszeit erhöh'
wurde.

Lokales
Hochheim am Main , den 1. November

SMtilidtn —SWcefeeteM
Die Blätter fallen . Ein Blatt nach dem anderen loß

sich von Baum und Strauch und kreiselt zur Erde hernieder-
Gleich dem Blatte verwelkt und erstirbt nun aber a»v
mehr und mehr alles andere Leben rings um uns her . FE
gra » und öde sind bald die Wiesen , düster und leer erschein'
der Acker, kahler und trübseliger dünkt uns der Wald.
sind so recht die kennzeichnenden Tage des Uebergang^
vom Herbst in den Winter.

In diese Zeit des Melkens und Sterbens in der Rat »'
hat die Kirche das Gedenken an die Verstorbenen geleg''
seitdem im Jahre 998 Abt Odilo von Clugny in allen Bene'
diktinerklöstern ein allgemeines Seelenfcst am 2. Novemb^
aufgebracht und Papst Johann XIX. es 1006 für die ga»3^
katholische Kirche eingeführt hat . Dem Fest Allerseele»
wurde später das Fest Allerheiligen für den 1 November 3»
Ehren aller Heiligen und Märtyrer hinzugefügt . Diese be»
den Tage sind kirchlichen Ursprungs , die Bräuche aber , d»
sich in Deutschland an diese Tage geheftet haben und dck
Wlege und Beruhigung der Seelen Verstorbener gelten , si»"
unverkennbare Ueberbleibsel heidnischen Glaubens , ve»
brämt mit christlichen Zutaten.

Im Freien und in den Häusern ist an diesen Tage»
alles voll von Geistern und Seelen , und man muß sich s
in acht nehmen , sie nicht zu verletzen . Wenn es abends d»^
kel wird , tut man gut , sich nicht ins Freie zu wagen ; ö»5'
halb wird auch vor der Abenddämmerung das Vieh hei»̂
geführt . In den Wohnungen aber macht man alles zuA
Empfang der unheimlichen und doch willkommenen Gcißf
fertig . Als Gäste nämlich dürfen die Seelen am Allerseele»'
fest für kurze Zeit ihre alte irdische Heimat wieder aufsuche»
und werden selbst aus dem Fegefeuer entlassen . Glocke»'
läuten verkündet am Allerheiligentag den Augenblick 3»
diesem Gastbesuch der Seelen.

Eine allgemeine Sitte in den katholischen Gaue»
Deutschlands ist das Schmücken der Gräber auf den Frie »'
Höfen für die beiden Gedenktage . Auf den Armenseelenabe »»
kommen alle in das Dorf , wo sie geboren sind und wo i(F
Eltern und Geschwister ihre Ruhestätte haben , wenn sie »»
irgendwie in der Nachbarschaft dienen oder verheiratet
Alles geht auf den Kirchhof , wo die Gräber mit Weihrvasm
besprengt werden . Abends werden Lichter auf den Gräbeck
angezündet . Auch im Hause brennt man Kerzen , die »»
Herdfeuer angezündet werden , und verwendet dabei i»»
besondere die Lichter , die auf dem Kirchhof übriggeblieb »'
sind. In Tirol stellt die Hausfrau am Abend des Alle»
heiligenfestes für die armen Seelen >m Fegefeuer ein „&L
lenlichtlein " auf den Tisch. Für die Seelen , welche die „f»‘ ,
Pein " leiden , wird im Stubenofen ein tüchtiges Feuer »»
gezündet . „In allen diesen Gebräuchen mischen sich heidnische»»j
kirchliche Ueberlieferungen ; es sind Dank - und Sühneopu
und zugleich Bittopfer . Alles das soll die Seelen erfreu »»'
ihnen Erquickung, Wärme und selbst Erlösung bringen . .

Als Ueberbleibsel eines heidnischen Sühne - und Da»'
opfers kann man besonders die Anschauung deuten, daß \
alle Gäste auch die Seelen der Verstorbenen Bewirtung E
Speisung verlangen . Solche Opfergaben sind mich bei »»
AUcrseelenfeier häufig in Spenden an Lebende, namenlos
an Arme und Kinder , llbergegangen und haben oft die FoAbesonderer AUerseelengebäcke angenommen , die vielfach
schert oder erbettelt werden . Diese Seelenbrote bilden »E
cherorts die vorgeschriebene Festspeife . Im Flämischen he'»
cs, daß jedes Seelenbrot , das man esse, eine Seele ans de»
Feaeieuer befreie.
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Gon ocbursche, mrd aus dem Munde dieser einfachen Mensch»»

empfing das junge Paar die ersten Glück- und Eegei^
wünsche. .

Während des Essens fragte Assunta : „Hermann , wa»»
werde ich deine Mama kennen lernen ?"

Auch Hermann hatte diesen Gedanken schon bei P®
erwogen , also antwortete er lebhaft : „Jedenfalls so f*»
als möglich. Lieb. Du weißt , daß Mutter nicht reisen ka»»(
daher müssen wir schon zu ihr . Ich bekomme auf WeihnaZ
teu Urlaub, dann will ich für einige Tage heim. Wenn 6
dann mitkommen tonntest ?" ' ' ,

Statt Assunta sprach Frau Manzoni : „Das ginge g»»)
gut . Papa und Assunta werden dich begleiten , HermaN»-

„Sehr gerne nnd selbstverständlich, " versicherte j’t
Oberstleutnant . „Das ist entschieden die beste Lösung . Ab
abgemacht , Assunta und ich fahren mit dir nach Bozen ." .,

„Das wird herrlich, " jubelte Assunta , „wenn nur f<9» ,
Weihnachten wäre ." „

„O du Ungeduld !" rief Frau Manzoni lachend,
kannst du es schon wieder nicht erwarten ." .

Sonst wurden noch keine Fragen der Zukunft erörE
die beiden glücklichen jungen Menschen lebten ganz » 1
Stunde , und die Eltern ließen sie gewähren . . . 1

Wie es nun einmal in so kleinen Städten geht , im ~'U
laufe des Nachmittages wußte man schon fast überall von i
neuesten Verlobung . •J

Richter Graß erfuhr davon schon gegen drei Uhr - ’
kam ins Zimmer Dr . Hägens . 1
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,wir können dem Rastbtchler
lieren . Die Verlobung mit der schönen Manzoni ist \y .,tleceu . stae soerrvvung mir ver schonen wcanzoni i |i p  jj
ix und fertig , komplett und perfekt , um schön deutsch i
prechen ." ■;

Was du sagst, woher weiß du 's?
llck„Unser Amtsdiener , der Berger , der bekanntlich $

sieht und weiß , was in dem lieben Brigantium vorgehft A
den Rastbichler schon um halb zwölf in Gala , Bratens,
und Zylinder , in die Nömerstmße hinausgehen sehen,

ter erfuhr er auch zu welchem Zwecke, der von vornh ^ ^,klar war . Rastbtchler ist dann ja wirklich nicht zum
gekommen ."

(Fortsetzung folgt .)
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Der Weltkrieg  hat den beiden ernstesten Tagen des
wahres eine erhöhte Bedeutung und einen vertieften In¬
halt gegeben . Hunderttausende von Gräbern der tapferen
Eöhn'e des Voltes umgibt an diesen Tagen der Geist der
Trauer des ganzen Volkes . Dankbar und schmerzlich be¬
legt weilen ' die Gedanken der Ueberlebenden bei ihnen.
Die schmerzbewegten Gedanken eilen hinaus über Länder
»nd Meere , nach allen Himmelsrichtungen , wo in blutigen
Kämpfen deutsches Blut fremde Erde tränkte deutsche
Männer in den Wogen des Meeres ihr unauffindbares
Trab fanden . Wo sie zu erreichen sind, bringt Liebe und
Treue gern Opfer , um zu ihrer letzten Ruhestätte zu eilen und
ihrer zu gedenken . Und doch liegt in all dem Schmerz,
her an diesem Feiertage wieder aufbricht , in dieser gewal¬
tigen, gemeinsamen Trauer um verlorene , geliebte Men¬
gen und Bruder , ein trostvollcr Gedanke , eine erhabene
Schönheit , eine zwingende Macht , der Gedanke der Treue
übers Grab hinaus , die Schönheit pietätvoller Liebe und die
versöhnende ausgleichende Wirkung gemeinsamer Leiden!

November.
Des Jahres düsterste Tage kommen. Grau und wolkeu-

strhangen ist der Himmel . Wie ein Leichentuch breitet
stfh die Nebeldecke über die Erde . Ein kalter Wind rafft
°>e letzten Blätter von den Hecken. Entlaubt stehen die
Mume , schaurig kahl. Oedherbst ist es geworden . Hinter ihm
^uert bereits der Winter . Sturm grault in schwarzen Nächten
v"d am Morgen liegt es weist über den Wiesen und auf den
Fächern, und in den Strasten stampfen die Menschen durch
Launen , nassen Schneematsch. Unendlich armselig und unwirt-
hch ist die fröstelnde , des letzten Schmuckes beraubte Natur.
Aill ist es ringsum . Jeder Ton ist verklungen, jeder Laut er-
>wrben, jeder Farbenstrahl erloschen. Das ist der November.
%g er es auch gut meinen mit uns und uns noch ein
haar heitere , freundliche 'Tage schenken: sonnige Stunden
# November sind nur ein letzter Trust , ein letztes Abschied-
lvinken. Das Jahr geht schlafen.

Das Vergehen in der Natur mahnt an die Vergänglich-
!{it alles Irdischen , an den Tod . Allerheiligen - Allerseelen
icht am Eingang des November . In Ehrfurcht und Dankbar¬
mt gedenken wir der Toten und schmücken ihre Grabhügel mit
HN letzten Blumen . Am Ausgang des Monats beginnt be-
^its die Adventszeit und damit die Vorbereitung und die
Vorfreude auf das schönste aller Feste. Es fängt an zu
^ihnachten . Wer hätte da die wahre Christstimmung in sich,
str da nur an sich selbst denken, darüber aber all der
-anken, armen , gebrechlichen und hilfsbedürftigen Menschen
vergessen wollte , die die Hilfsbereitschaft derjenigen brau¬
en , die sich noch in besserer Lage befinden . Darum : Gebt
psndet, helft ! Auch das gehört zum November , dem letzten
^onat vor Weihnachten.

— Bauernregel » vom November . Die Bauernregeln find
Utz November natürlich ganz auf den bevorstehenden Winter
°>pgestellt. So heißt es : Blühen im November die Bäume
vpfs neu, währt der Winter bis zum Mai . — Fällt der
Me Schnee in Schmutz, vor strengem Winter kündet er
Nutz . Oder : Mariä Opferung klar und hell, macht den
hinter streng ohne Fehl . Ein wichtiger Winterherr ist für den
Sandmann seit alters der Hl . Martin . Von ihm wird gesagt:
Kat Martini weisten Bart , wird der Winter lang und hart.
Mehl Allerheiligen in einer Pudelmütze , so ist St . Martin
"kr Pelz nichts nütze. Der Martinitag war ehedem auch sonst
"!>n Bedeutung für das Landvolk. An diesem Tage traten
vielfach neue Abmachungen in Kraft , neue Verträge waren
j» erfüllen , Zinsen zu leiste» und anderes . Das Kennzeichen
°es Tages ist einem alten Brauche entsprechend die Martins¬
ons . Im bäuerlichen Leben bedeutet der November eine Zeit
^ Ruhe. Auf bcti Feldern hat der Landmaun nur noch wenig

arbeiten. Er schaut jetzt im Hauswesen nach dem Rechten.
% Werkzeuge, die monatelang stark hergenommen wurden,
^rdcn ausgebessert und verwahrt. Da und dort tut der
-Handwerker not , wenn Schnee und Kälte nicht Schaden an»
Hten sollen.
. — Vergütung für nicht abgefahrene Fahrkarten . Die
Muptverwaitung der Deutschen Reichsbahn wird ihre samt-
»n Verkehrsämter anweisen, künftig auch Beträge von 20
Pfennig an für nicht abgefahrene Fahrkarten zu vergüten.
/slsher bestand nur die Vorschrift, daß Beträge ab 50 Reichs-
VlPlintrtrtit v-ii/ -TF»« »r«fiTf murKö « mutt n i»iti 9rtlfUL ' llll ) illlf 9 ? iiffspimiugen zurückbezahlt wurde», wenn ein Anspruch auf Rück-
mtattung vortag .. Die neue Maßnahme erfüllt einen oft
Musterten Wunsch. Die Neuregelung wird wahrscheinlich
Gon vor dem 1. Dezember in Kraft treten.

Huf aus der «Sahara
(Fortsetzung aus letzter Samstagnummer)

^ Mit zwesi Stritten war HMmer Del Dem Jüngling
faßte ihn erregt bei der Schulter . .„Hättest du die Cou-

°ge, Aloisl ?" fragte er rauh.
Alois wurde kreidebleich und begann zu zittern.
„Wenn i an den Kopf des „Schweigers " denk, Sepp?

K kann mi kaum wehren gegen einen Haufen Spahls,"
iälnmelte er.

Hübners Stimme wurde noch rauher , als er fragte:
v „Aloisl — wenn aber nun einer bei dir war , der einst
stk Wahnsinns -Expedition mitgemacht hat und ebenso gut
? ' eßen kann wie der Schweiger ; einer , der im Notfälle
M Spahis aus den Sätteln holen kann — gingst dann
""t. Alois ?"

Sie schauten sich in ihre erblaßten Gesichter.
„Wer, Sepp?", flüsterte der Jüngling.

\ „I selber , Aloisl ! I tu 's für dich, — und wenn i krepier
^beil«

umklammerte der Jüngling krampfhaft des Hünen
»Md . „Mit dir geh i jede Minut , Hübner Sepp . I weiß

Nun, daß du mi nit hast schinden wollen und es gar
J * anders gegangen ist, weil der Adjutant sonst Verdacht

hvttt. I vertrau dir , und i möcht halt heim zum

e . Mit elementarer Gewalt packte den Jüngling das
strnnweh und die Verzweiflung . Hübners Augen wurden
Wcht dabei , und mit unbeholfener Zärtlichkeit streichelte er
°er  das blonde Kraushaar des Aloisl.
. .. „Wir gehen heim , und i geh mit dir , Aloisl . I werd

Mr sorgen , daß das Malefizpack der Spahis deinen Kopf
Miner bekommt !"

*
l.  Nach der Paquetage -Infpektlon schloß sich Hübner in
^ Zimmer ein . Er hatte eine Pflicht betreffs des Schwei-

13  3« erfüllen . Seine Finger zitterten , als sie das kleine.

—r . Der Main steigt Durch den anhaltenden starken
Regen der letzten Tage erhalten die Bäche und Flüsse große
Wassermengen zugeführt , die überall ein Steigen der Fluß-
lüufe zur Folge haben . Vom Untermain wird bereits ein
Steigen des Wajferstandes um einen Meter gemeldet , und
bas lleberfluten der Flußufer ist nahe gerückt. Am Montag
wurden die Wehre etwas gelichtet. Ein ausgesprochenes Hoch¬
wasser ist jedoch nicht zu erwarten , sofern die Niederschläge
nicht in dem bisherigen Ausmaße anhalten sollten , — In
den deutschen Mittelgebirgen ist bereits Schneesall einge¬
treten , so auch im Hochtauuus , wo die Schneegrenze ziemlich
weit herunterreicht . Doch hat der Schnee noch keinen Bestand.

— r Oeffenttiche Sammlung , Der Verein für deutsche
Kriegsgräberfürsorge hat die Genehmigung erhalten , am
k., 2. und 20 . November für die Erhaltung der Kriegsgräber
im Auslände auf Straßen , Plätzen , Friedhöfen und in Häu¬
sern zu sammeln. Auch in hiesiger Stadt wird zu diesem Zwecke
eine Sammlung veranstaltet werden . Mehre Damen haben
sich in löblicher Weise ehrenamtlich zur Verfügung gestellt
und werden mittelst Sammelbüchsen an den genanntem Ta¬
gen die Spenden in Empfang nehmen . , Dieselben sind durch
Armbinden legitimiert.

Lohnt Deuticher Seidenbau . Herr Rechtskonsulent R.
Rieger in T . schreibt : „die Wirtschaftliche Bedeutung des
Seidenbaues in Deutschland ist schon des günstigen Klimas
wegen allen anderen Seidenbautreibenden Ländern bei wei- !
tem voraus . Wie heute noch so viele, so stand auch ich im !
Früheren dem jungen Deutschen Seidenbau mißtrauisch ge¬
genüber . Meine vor längerem ausgesührten Zuchten belehrten
mich jedoch eines andere ». Wo ein Wille ist auch ein Weg.
Die Seidenraupenzucht ist einfach und gewinnbringend . Leute
jeden Standes , Rentner ufw, tönckten sich mit dem Seidenbau
eine gute Einnahme verschaffen. Darum Deutscher Volksge¬
nosse laß dich durch Miesmacherei nicht abhalten dich dem
wcrteschaffenden Seidenbau zu zuwenden, auch du wirst an dem
sicheren Gelingen deine Helle Freude haben . Es ist mir im
Rahmen dieser Zeilen hier nicht möglich ausführlicher über
den erfolgreichen Seidenbau zu berichten. Wer sich ernstlich
dafür interessiert braucht sich nur an die Beratungsstelle des
Deutschen Seidenbaues in Weinböhla , Bez . Dresden , Schließf.
22 um Auskunft zu wenden , daselbst ist auch die Abnahme der
Seidenkolouseruteu voll gewährt , dadurch angespornt durch
meinen vollen Erfolg hoch erfreut bin ich nunmehr auf dem
besten Wege die Zucht im Kommenden in bedeutend größeren
Umfange zu betreiben als bisher,deshalb rufe ich jeden zu
treibe auch Du Eeidenzucht ." Ucber weitere Auskunftser-
teiluug siehe heutige Anzeige.

Zähne sind Werkzeuge . >Es ist eine Selbstverständlich¬
keit für uns , daß wir unsere Werkzeuge pfleglich behandeln.
Gutes Handwerkzeug ist halbe Arbeit . Nur bei unseren
Zähnen machen wir eine Ausnahme , ihre Pflege scheint
uns weniger wichtig. Die Folgen dieser Vernachlässigung 1
sind meistens sehr unangenehme : Zahnschmerzen , Verdau¬
ungsstörungen , Unlust bei der Arbeit , verminderte Leistungen,
weniger Einnahmen . Das alles ist leicht zu verhindern , wenn
man seine Zähne regelmäßig untersuchen läßt , auch dann
wenn sie nicht schmerzen, und wenn man sie täglich mit der
eigenen Zahnbürste und einer guten Zahnpaste putzt. Chlo-
rodont ist die Zahnpaste von höchster Qualität und sparsam
im Verbrauch.

FMall im Kreis Wiesbaden
Weilbach — Geisenheim 1:4
Biebrich— Naunheim2:1

Vereine Spiele
Sp.-V. Mainz-Kostheim 10
Sp .-Cl . Opel Rüss 'lsheim 9
F.-V. Geisenheim g
F.-B. Wiesbaden-Biebrich9
Sp.-V Winkel 10
Sp .-V. Naunheim 10
Sp.-V. 09 Flörsheim 7
Sp .-V. Wiesbaden -Dotzheim 10
Schierstein 10
Sp .-Vg. 07 tzochheim 10
Germania Weilbach 10

gew. unent. verl. Tore Pkte.
8 1 i 48:11 17
6 3 0 32:14 15
6 1 2 23:20 13
5 1 3 19:20 1J
4 2 4 20:20 10
3 3 4 23:25 0
4 0 3 18:16 8
2 N 5 12:18 7
2 3 5 21:31 7
2 2 6 21:36 6
0 1 9 16:40 ]

n Verpachtung . Die Gras von Schönborn ' sche Gutsver¬
waltung nahm am Freitag abend die Verpachtung ihrer in
der Gemarkung gelegenen Ernndstücle auf die Dauer von
sieben Jahren vor. Es wurde sehr flott geboten. Zum Aus-

kwgegnffene Tagevuch des Toten aus dem Wandschränke
nahmen . Dann setzte sich Hübner hin, urn einen langen Brief
ZU schreiben . Seltsame Worte und Schilderungen legte er
ur den Inhalt seines Briefes , und vor dem , für den diese
Zeilen bestimmt waren , würden sich ergreifende und gräß¬
liche Bilder entrollen.

Nach Beendigung des Briefes las ihn Hübner nochmals
sorgsam durch, nickte und nahm nach einigem Zögern noch¬
mals die Feder auf.
m r "®5 (st wahrhaftig gebettelt !" , flüsterte er schamrot im

- Gesicht. „I brauch aber Geld, um den Aloisl in die Freiheit
! zu bringen !"
j Das überwand fein Zögern und feine Scham, und er
j lugte dem Briefe noch einige weitere Zeilen bei. Es war
! eine unbeholfene Bitte , der Schrei eines Verzweifelten , der
: einen einstigen , sich in der goldenen Freiheit befindlichen

Kameraden um Hilfe und Beistand anging . Für sich selbst
hatte Hübner diesen Notschrei nie getan ; da war aber der
Aloisl- 1

TV.

Martha , die behäbige Haushälterin Richard Benders,
des jungen Chefs der Firma G . R . Bender , brachte ein
kleines , versiegeltes Paket und legte es wortlos auf den
gedeckten erruhftückstisch . Die Speisen standen noch unbe¬
rührt da , wie sie von ihr aufgetragen waren.

Mißbilligend schüttelte sie den Kops , blickte trüb zu dem
am offenen Balkonfenster stehenden , etwa dreißigjährigen
Manne und fragte , ob sie wieder abräumen solle.

Gleichgültig nickte er , ohne sich umzuschauen . denn er
hatte ja doch keinen Bissen hinabwürgen können . Sein
dunkelgebräuntes , auf langjährigen Aufenthalt in den Tro-
pen deutendes Gesicht mit den energischen Zügen trug einen
Ausdruck quälender Sorge . Die dunklen Schatten um seine
stahlgrauen Augen sprachen von Nächten zermürbender
Schlaflosigkeit . Seit einigen Tagen aß er beinahe gar
nichts und verbrachte die langen Nächte in ruhelosem Auf-
und Abwandern und dem Rauchen unzähliger Zigaretten.

Seiner Haushälterin bereitete das aroßen Kummer.

quälf den Menschen.raubtihm den
Schlaf ]macht ihn nervös und unfähig
seinen Pflichten richtig nachzukommen.

ÄrzHicherseils werden hiergegen wegen der
prompten Wirkung

Astmol Asthma - Räucherpulver

gern verordnet.

Preis desAstmolpulvers2t5*ZigarettenV̂ u2?S
Man achte auf <Üe Originat&ch&chlel in schwarze« ßlechpadumg

IN APOTHEKEN
Depot : Amt$=Apotheke

gebot kamen 60,05 Morgen Ackerland, wofür eine Pachtsumme
von 18O5,00 Mark e rzielt wurde . Desgleichen wurden
1,58 Morgen Weinberge ausgeboten , wofür 134,50 Mart
erlöst wurden . Die Höhe der Pachtsumme belief sich bei den
einzelnen Grundstücken auf das Vierfache gegenüber der Ver¬
steigerung von 1926 . Der Zuschlag wird teils in acht Tagen
teils in sechs Wochen zwischen den beiden Letztbietenden
,erteilt.

ÄlWs dev rUmgegettd
** höchst. (Der Zusammenbruch der Ver¬

ein  s b a n k.) Vor dem Amtsgericht Höchst beginnt der
Prozeß gegen die Inhaber der früheren Fahrzeugteilefabrik
Höchst, die Kausleute Röbig und Walter . Die Anklage
lautet auf Konkursvergehen und Betrug . Bekanntlich hatte
die Fahrzeugteilefabrik bei der Vereinsbank Höchst einen
Kredit van 1,2 Millionen Mark in Anspruch genommen.
Durch den Verlust dieser Summe erfolgte die Zahlungsein¬
stellung der Bank . Für den Prozeß sind mehrere Tage vor¬
gesehen.

** Wiesbaden . (E i n gefährlicher Fahrrad-
d i e b f e ft g e n o m m e n .) Festgenommen und dem hie¬
sigen Amtsgericht zugeführt wurde ein Fahrradtrickdieb , der
ehemalige Fremdcnlegionär Wilhelm Wsiintainer aus
Elberfeld . Ihm wurden bis jetzt 45 Fahrraddiebstähle nach,
gewiesen , imd er hat ungefähr 28 Fahrräder in Wiesbaden
entwendet . Sein Arbeitsgebiet war Westdeutschland und
das Rhein -Main -Gebiet.

Singen . Bingen veranstalrete fein traditionelles Winzer¬
fest. In diesem Jahr war zum ersten Mal ein graßer Fest»
zug , an dem sämtliche Weingüter und Innungen tcil-
nahmen , vorbereitet worden : Ein Zug von 82 Prunkwagen,
wie ihn Bingen noch nicht gesehen hat . Besonders bemer¬
kenswert waren die Gruppen „Goethe auf dem Rochusfest
in Bingen", „Kaiser Probus bringt die Reben an den
Rhein " und „Kaiser Karl segnet die Neben " nach dein Ge¬
dicht non Geibel . Ferner waren sehr schöne Kruppen von
den Schiffern und Fischern gestellt. Dazwischen sorgten
Musikkapellen in historischer Uniform für die nötige Marsch¬
musik. Der Zug hatte eine Länge von 1,5 Kilometern und
wurde von viele » tausend Gästen mit Ausrufen der Be-
wunderung und des Beifalls begrüßt . Der Fremdenzustrom
mar so groß , daß z. B . ans dem Marktplatz beängstigende
Stockungen elntraten . Im Anschluß an den Festzug ent-
wickelic sich in der Festbailc. die zu einem großen Weindors
ausaestaltet war . echt rbeinisches Leben.

So durfte das nicht weltergeyen . Herrgom — esien mußte
er — und lachen wie früher.

Wehmütig machte sich Martha ans Abräumen des
Frühstücks . Da räusperte sich der Mann am Balkonfenster
vernehmlich.

„Wieder kein Brief oder Telegramm gekommen.
Martha ?"

Es klingt wie das reinste Grabgemurmel, dachte die
Haushälterin bekümmert und schüttelte dann den Kopf:
„Nein , Herr Bender . Aber ein kleines Paket ist gekommen.
Ich habe es hier neben Ihre Taffe gelegt ."

Richard Bender zuckte gleichgültig die Schultern , preßte
die Lippen aufeinander und blickte leer und mutlos über
den großen Parkgarten seiner Villa.

„Schon gut ! Das Paket interessiert mich nicht." ant¬
wortete er müde und verdrossen.

Es interessierte ihn nicht ? Was interessierte ihn
eigentlich überhaupt noch, wenn nicht dies kleine Paket?
Als ihr der Briefträger das Paketchen ausgehändigt hatte,
war es bei Martha eine feststehende Tatsache gewesen , datz
dies Päckchen von ihrem Herrn erfreut willkommen ge¬
heißen würde . Und nun mußte sie das Gegenteil sehen und
hören ? I

Und Martha ereiferte sich: „Ich hätte gerade gedacht,
daß das Paketchen Sie interessieren würde , Herr Bender;
weil —sie  hielt verschüchtert inne . denn ihr junger Chef
hatte sich finster blickend umgewandt.

„Was weil — — ?". fragte er beißend . Es tot ihm
sichtlich wohl , feinen Aerger ein wenig an der Erschrocke¬
nen zu kühlen.

„Weil- “ Markha druckste verzweifelt an den
Worten herum - „Es sind doch auf dem Päckchen ge¬
nau dieselben Briefmarken und Poststempel wie auf jenen
Briefen , die Sie voriges Jahr aus Afrika sandten , wäh¬
rend Sie dort zur Löwenjagd waren . — Jesus Maria
- —Martha  wich bestürzt zurück. Was war denn
da nur auf einmal mit dem jungen Herrn los ? Sein Gesicht
war plötzlich totenbleich geworden . Und diese so wild auf¬
glühenden Augen ?!

(Fortsetzung folgt .)



** Frankfurt a . Ifi . (Festnahme eines Falsch-
Deldvertreibers .) Die Kriminalpolizei in Stuttgart
nahm den lettischen Staatsangehörigen Landmann sest, der
seit längerer Zeit gefälschte Rubelscheine in den Verkehr
gebracht hat . Landmann , der von zahlreichen Polizeiver¬
waltungen wegen dieses Delikts gesucht wird , hat auch in
Frankfurt ein Gastspiel gegeben , wo er ein Reisebüro mit
10 000 Rubel , die gefälscht waren , hereinlegte . Die Polizei
fahndet nach seinen Komplizen.

** Frankfurt a. M . (Wilde Buchmacher .) Die
Polizei geht scharf gegen die wilden Buchmacher vor , die
sich hauptsächlich bei den Wettannahmestellen im Bahnhofs-
vvertel aufhalten . Sie bedienen sich sogenannter Schlepper.
Diese machen sich meist an junge unerfahrene Leute , oft
Erwerbslose und Wohlfahrtsempfänger , heran . Unter dem
Vorwand , auf leichte Weise zu Geld zu kommen , nehmen
sie diesen ihre letzten Groschen ab . Durch längere Be¬
obachtungen konnte eine Reihe dieser Buchmacher und
Schlepper festgenommen werden . Das Publikum wird dar¬
auf aufmerksam gemacht , daß sich jeder strafbar macht , der
bei diesen Leuten Wetten abschließt.

** Hanau . (0er Konkurs d e r Gewerbebank .)
Nachdem zu Anfang des Jahres 1928 über das Vermögen
der Gewerbebank Hanau eGmbH . das Konkursverfahren
eröffnet , ein Fehlbetrag von 512 315 Mark festgestellt und
die haftpflichtigen Genossen mit der vollen Höhe von 400
Mark pro Geschäftsanteil zur Deckung des _ Fehlbetrags
herangezogen worden waren , nahm das Verfahren seinen
gewohnten Gang . Es stand von Anfang an fest, daß die
Gesamthaftsumme nur 226 800 Mark erbringen konnte . Im
Verlauf des Verfahrens sind zweimal je 20 Prozent Ab¬
schlag verteilt worden , jetzt kommen weitere 10 Prozent zur
Verteilung , einige Prozente sind zum Schluß noch zu er¬
warten

Offenbach . (Kind in Gefahr .) In Erstickungsgefahr
geriet in Abwesenheit der Mutter ein eineinhalbjähriges
Kind in der Sandgasse . Dem Kind hatte sich die Schnur
von einem Schnuller , den es am Hals trug , derart verwickelt,
daß es nur dem Umstand zu verdanken ist, daß das Kind
rr '0 erstickte, weil Nachbarn , die es jämmerlich schreien hör¬
ten , die Tür erbrachen und nachsahen.

Mainz . (Durch Schreckschußpistole das Seh¬
vermögen gefährdet .) Zwei junge Leute hantierten
mit einer Schreckschußpistole , als sich die Waffe plötzlich ent¬
lud und einen 22jährigen Elektriker ins Gesicht traf . Das
linke Auge wurde ihm derart verletzt , daß das Sehvermögen
gefährdet ist.

AmIlWe ietanniiKeiiMii kr Stobt SsWim
Die Haussammlung für den Nass . Zentralwaisenfonds

für 1932 erbrachte 112.80 Rm . Allen Gebern wird hier¬
mit gedankt.

Hochheim a . M .. den 28 . Oktober 1932.
Der Magistrat Schlosser.

Mittwoch, den 2. November, findet an der Stadtkasse
die Auszahlung der Kleinrentner -Unterstützungen für Monat
November während der Pormittagsdieiiststunden statt.

Hochheim a . M ., den 30 . Oktober 1932.
Der Magistrat Schlosser.

Hochheimer Markt . (Herbstmarkt 1932)
Pferde-, Rindvieh-. Schweine- und Krammarkt

am 7 . und 8 . November 1932
Oeffentliche Vergebung der Plätze für Fahrgeschäfte und

Schaubuden am Montag, den 10. Oktober 1932, vormittags
10 Uhr an Ort und Stelle . Mürdestaugebot 20 Psg . pro
am für alle Markttage . Zugelassen werden : t Schaukel , t
jirfus , 1 großes Karussell, i Kinderkarusselt, ferner sonstige
Schaustellungen und Verlaufsstände ohne Einschränkung.

Anmeldung nnd Bezahlung der Plätze für Kramstände am
Samstag , de >r 5 . November 1932 , vormittags S— ll Uhr im
Zimmer 8 . Verlosung und Ablegung der Plätze am gleichen
Tage nachmittags um 1 Uhr auf dem Platze -Drehstrom vor¬
handen.

Um der starken Nachfrage nach Unterkuilslssäumen (möb¬
lierte Zimmer und Schlafstellen ) gerecht werden zu können,
ist ct nie Wohnnngsvermittelnngsstelle bei Herrn Gastwirt
Adam Treber , hier , eingerichtet . Die Einwohner werden ge¬
beten , wenn möglich , rechtzeitig Anmeldung bei dieser Stelle
anzubringen.

Hochheim am Main , den 6 . Okt . 1932.
Der Bürgermeister als Ortspoltzeiverwaltimg.

Miele
eite beitanntc

£lektrv-W'a$(hmaschme,
deren günsti ger Preis es gestattet in
jedem Haushalt elektrisch zu waschen.

jetzt schon für
RM 155 . - 80 LiterJnhalt

RM 160 - 100 »
mit dem neuen

Miele Anwurf - Motor

zum Anschluß an die Lichtleitung
eines Wechselstromnetzes

lieferbar.

Stromverbrauch am Waschtag 20-30 Pfg.
Auf Wunsch Ratenzahlung.

Zu haben in den Fachgeschäften.
Miele werke A.G.,Gülersloh/Weslf.
Größte Waschmaschinenfabrik Deutschlands.

Das Buch als Persönlichkeit
Welcher Bücherleser erinnert sich nicht des beglückenden Erlebnisses

der Bekanntschaft mit einem Buch, die mehr war als eine oberflächliche
Zufallsbekanntschaft, die war , als ob man einen wertvollen Menschen
kenncngelernt habe, zu dem man immer wieder gern zu vertrauter Zwie¬
sprache zurückkehrt.

Wie Bücher auf Menschen wirken können,
das wird in köstlicher Weise in der Vorrede zu einem alten Werk geschildert,
zur 2. Auflage des Brockhans'schen Konversations-Lexikons, dem längst ver¬
schollenen Vorgänger des „Großen Brockhaus" aus dem Jahre 1812.
Es heißt da in der umständlichen und doch so zierlich-eleganten Schreib¬
weise des beginnenden Biedermeiers : „Jedes neue Buch steht bei seinem
Eintritt in die Lescrwelt in dem Verhältnis einer Person , welche zuerst
in einen gesellschaftlichen Zirkel tritt . . . Der neue Roman tritt auf wie
ein neuer Stutzer , der Almanach wie ein Liebhaber, die Satyrc wie eine
Kafseeschwestcr, die Grammatik wie eine Gouvernante , das Journal wie
ein Courier , und das Konversationslexikon lote ein von gelehrten Reisen
und Studien zurückkehrenderPolyhistor . . ." Sieht man da die Bücher
nicht leibhaftig vor sich (besonders köstlich die als Kafseeschwestcrver¬
kleidete Satyre !), wie sie sich in einer der schöntuenden und gespreizten
Biedcrmciergcscllschaftcn in gcistrcichelndcr „Konversation" ergehen, und
wie das Konversationslexikon dabei — so heißt es in der erwähnten Vor¬
rede weiter — „schlicht, doch anständig gekleidet, schweigend dastcht und
wartet , bis man Auskunft über das und jenes absordert" . Und was
konnte es der damaligen Gesellschaft alles geben? „Der Literator erfährt
von ihm biographische und historische, der Kaufniann statistischeund tech¬
nologische Berichtigungen , der Polittker findet bei ihm gedrängte An-
und Übersichten der Tagcsgcschichte . . . Der Elegant läßt sich von ihm
die Zeitungen und Journale , die Coquctte die genialen Liebcsbriefchen
ihrer Verehrer erklären . . ,"

Ja , ein Allerweltskerl war es schon damals,
das Konversationslexikon!

Es ist gewiß nicht uninteressant , zu untersuchen, wie es sich in den inzwischen
verflossenen120 Jahren seit jener Auslage, der die Vorrede galt , heraus-
gcmacht hat . Es hat sein Gewand abgelegt und ist in ein neues geschlüpft,
in ein weiteres und dabei doch geschmackvolles und zugleich dauerhaftes.
Vor uns steht der neue „ Große Brockhaus" , dessen 12. Baud soeben er¬
schienen ist*). Wenn immer man von dem „Buch als Persönlichkeit" sprechen
kann — auf ihn trisft 's gewiß zu. Er ist nicht mehr der liebenswürdige
Plauderer von vor 120 Jahren , der uns nur „Stoff zu einer Konversation"
gibt — und doch ist er gewiß tausendmal bunter , lebendiger, unterhallender
geworden. Und dabei gewissenhaft und zuverlässig.

Seine Anfgabe in unserer Zeit?
Sie ist weit gespannt, so umfassend, daß uns der „ Große Brockhaus" in der
kurzen Zeit seit Erscheinen des ersten Bandes schon unentbehrlich ge¬
worden ist. Er soll ja nicht nur das gesamte Wissen unserer Zeit , sorg¬
fältig nach Schlagwörtcrn und Untcrschlagwörtern geordnet, darstellen,
sondern er soll darüber hinaus den großen Kreis praktischer Fragen , die
täglich an uns gestellt werden, mit allem Verständnis für das , was den

Menschen von heute angeht, beleuchten. Um ein Beispiel zu geben:
verlangen von ihm nicht nur gewissenhafte Auskunft über Nam «i ,
Daten , über den Siebenjährigen Krieg etwa, über den Lebcnslaus ei '
Nobelpreisträgers , über eine Stadt oder einen uns unbekannten rSau>
ausdruck — wir möchten gegebenenfalls auch

Ratschläge für unser tägliches Leben
haben, etwa bei Krankheitsfällen oder Vergiftungen , oder bei der
rufswahl unserer Kinder, oder in rechtlichen Fragen (Muß «si
geplantes Verbrechen zur Anzeige bringen ? Wann kann ich einen JW
als befangen ablchnen ? Wie veranlasse ich die Eintragung einer Pye
thek in das Grundbuch?). Ja , eigentlich soll er mir noch mehr M
können: Wie sollen im Badezimmer die elektrischen Schalter angeor ,
sein, damit eine Gefährdung des Badenden ausgeschlossenist?
ist das Mindestkapital bei der Gründung einer Aktiengesellschaft'  "
lege ich mir eine Bienenzucht an ? Wie ist der gefürchtete Hausschw«'
zu bekämpfen? Wie soll ich meine Ernährung sinngemäß gestm"
Um cs vorwegzunehmeu: „Der Große Brockhaus" ist das AachscY 1
werk, das diesen Anforderungen in hohem Maße gerecht wird . lau 1 .(jj
mehr. Die sehr gute Ausstattung läßt den — übrigens seit Beginn w u
Jahres herabgesetzten — Preis als niedrig crschcmcu. Der 12. «
allein enthält 80 Tafelseiten , teilweise prächtig bunt, mit vielen Hund«
von Abbildungen, sowie 20 Kartenseiten, darunter farbige Stadiw-
von Mailand , Mainz , Maunheim -Ludwigshafcn und Moskau . (Zum ,
gleich: in den bisher vorliegenden 12 Bänden haben wir insgei".
934 Tafelseiten und 482 Kartenseiten zählen können, die — s«r
allein genommen — schon ein paar starke Bände ergeben wurden !1 - ,
wir selbst zu brennenden Fragen unserer Tage uns Unterrichtung
dem „Großen Brockhaus" holen können, zeigen Artikel wie Memelg „
und Minderheitsfrage . Die bcigefügte Mondkarte kann als die j
augenblicklich vorhandene Karte über unser Nachbargestirn bezeiw(|[
werden. Den Kunstfreund werden die ausgezeichneten, teilweise vu .
Tafelseiten über „Majolika und Fayence" , „Malerei des 19. und
Jahrhunderts " und „Mosaik" fesseln, der völkerkundlich Jnterelv
findet unter „Malaien ", „Menschenrassen" (71 Abbildungen ) , ^
„Mongolen " wissenswerte Beiträge , die Frau — und nicht nur s>
wird sich unter „Möbel " oder „Mode ", der Landwirt unter
und „Molkerei", der Freund der Natur unter „Manteltiere " , ,,äJe« „
künde", „Mecresfische" und „Moose" Belehrung holen. Kurz, in,
„Großen Brockhaus" ist die Welt in ihrer bunten Vielfältigkeit
trefflich eingefangen, und es ist nicht zuviel gesagt, daß man ihn W
mehr missen mag, wenn man sich einmal daran gewöhnt hat , sich von

das bunte Leben und seine Geheimnisse
erklären zu lassen

und sich in allen Fragen , die jeder Tag an uns stellt, bei ihn, Rat?
holen.

*) Der Große Brockhaus " Handbuch des Wiflens in so Bänden , Band u ! (
bis Mud ) in Leinen RM 23.40 ; bei Umtausch eines alten Lexikons nach de»
gesetzten Bedingungen RM 21.14»

m
Wochensmelplan

des Staatstheatrrs zu Wiesbaden vom 29 . Ott . — 6. Aov . 185t

Großes Haus
Dienstag Salome
Mittwoch Der Zarewitsch
Donnerstag Der fliegende Holländer
Freitag Der Kuß vor dem Spiegel
Samstag
Sonntag
Sonntag

Der Zigeunerbaron
Im weißen Rößst

Hofsmanns Erzählungen

Anfang 20 Uhr
Anfang 19.30 Uhr
Anfang 19 31 Uhr

Anfang 23 Uhl
Anfang 19.33 Uhr
Anfang 14 .30 Uhr
Anfang 19 30 Uhr

Dienstag
Mittwoch
Donnerstag
Freitag
Samstag
Sonntag

Kleines Haus:
Um eine Mark

Zngeborg
Madonna ! Wo bist du?

©unter Abend
Zagt ihn — ci« Mensch
Madonna ! Wo bist du 9

Aundfunk -Programme.

Frankfurt «. M . und Kassel (Siidwcstfimk ). ^
Jeden Werktag wiederkehrende Programm -Nummer ^ .

Wettermeldung , anschließend Gymnastik I ; 6 .30 Gymnasui ,
7 Weiterbericht , Nachrichten: 7.05 Konzert ; 8 Waßerjta ■
Meldungen ; 11.45 Zeit , Wirtschaftsmewungen ; 12 KMw
13.15 Nachrichten ; 13.30 Konzert ; 14 Nachrichten; ^
Werbekonzert ; 15 Gießener Wetterbericht ; 15.10, 16.50, 1 '
19 .15 , 22 .20 Zeit , Nachrichten . Wetter ; 17 Konzert . ~

Dienstag , 1. November : 10 .10 Schulfunk ; 15 .50 ^... . 1» as g-andmerl " .1 Zchuaiei

Die Ve>
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ier Ret
»en Kr«
daraus

^ . Die
munche
mge. E;
Deauflr
kersner
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Erklärt:

„Mi
Zewarnt
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neuer Hausfraueiibentf , Vortrag ; 18.25 Das Handwerl ,{i
. . ~ 18 .50 Der vollendie Berufs - und Fachschule , Bortrag;
im November und Dezember , Bortrag ; 19.30 Türkeh ^^ r,

Anfang 20 Uhr
Anfang 20 Uhr

Anfang 23 Uhr
Anfang 20 Uhr
'Anfang 23 Uhr
Anfang 20 Uhr

bild ; 20 .30 Konzert ; 21.30 Der Philosoph am
Hörspiel ; 22 .45 Orgelkonzert.

Mittwoch , 2 . November : 10 .10 Schnlfnnl ; 15 .15
stunde; 18.2b Dunlel über Asien, Vortrag; 18.50 DemF
Landschaft — Deutsche Arbeit — Deutsche Schrift , Vorn ,,
19.30 Zitherkonzert ; 20 Jedennann , uon Hugo von "

Stadttheater Mainz

Dienstag
Mitlwoch
Mittwocl)
Freitag
Samstag
Sonntag

Katte
Salome

Die Blume von HawaiiKalte
Die Bluinc voir Hawaii

Fnedemann Vach

Anfang 23 Uhr
Anfang 20 Uhr

Anfang 19 33 Uhr
Anfang 20 HI)r

Anfang 19 30 Uhr
Anfang 20 Uhr

Vorverkauf:
Stadtlheater)

Reisebüro Greis, Mainz,
Fernruf 43 !ausend.

Tritonplatz8, (am

mannsthal ; 21 ' Konzert ; 22.45 Nachtmusik
Donnerstag , 3 . November : 15 .30 Jugendstunde;

Vap
fin grMt
M der
•8 a b c t

Filinftunde: 18.50 Das Notprogramm und die Krisê
Grundbesitzes , Vortrag ; 19 .30 Wer ist es ? , literarische
20 Dpcrnlonzert ; 21.15 Weinlese am Rhein , Hörbericht ; ^
St . Hnvertus ; 22 .45 Zeit , Nachrichten , Wetter , Sport:

Freitag , 4 . Siovciilbcr : 16 .25 England und seine
Wirtschaft, Bortrag ; 18.50 Die deutsche Zndnstrie
dcittsche Woche, Vortrag ; 19.30 V̂alalaikakonzert ; 20 ^
bineau , Einführung in historische Szenen ; 20 .30 Symptz^
konzertf 21.45 Hcrbstgesangj 22.45 Rachtninsit. j

Sainstag , 5. November : 10 .10 Schulfunk ; 15
stunde; 18.23 Vortrag ; 18.50 Vortrag ; 19.30 Die RAtz
Redner : Demosthenes ; 20 Bunter Abend ; 22 .45 lliachtw
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Erkältung ŝ krankheit ^{1
hartnäckiger Husten , Luftröhrenkatarrh , Lungenversch ^ch
ung, Bronchialtatarrh, Asthma, etc. behebt und ^
selbst in veralteten Fällen der schleimlösende .
DsUbsZMs Vvttfs - und

Das
NndUN9
Äktionei

. . Zu
' > ch e r

das , ,r
in Da
bei sei
welche

iks lei I
!?chenV
fjNdern
sch dun
sNd änd
'chen Re

.berliner
^ Aus

Preis Mk . 1.15
Amtsapotheke

In allen Apotheken erhältlich best'

zucht können in 12
Wochen 800 Rm. u. mehr ver¬
dient werden . Vorarb . jetzt.
Einfache, leichte Zucht fürAlle.
Projp . Anleit . kostenlos . Rück
porto erbeten. Beratgsst. für
deutschenSeidenb ., Schliehf .23

Weinböhla , Sa.

Reichs re
Mögt hl

deutj
^herijch

?0:nimen.
b(
°fuch
Uck gef

KOSTENlf ’ li“
llafarn wir i«d . '■ i. d . Rund ^ .v :< r
•Ine Probenum , ^Uhrut

offiziellen Programrr ^ ^ ' --

SQdweifd . Rundfunk -
Schreiben Sie iofoH J^ r

SRZ , FRANKFURT
BIQcherstrafje 20/^

Unfalls
^eichsre.

ip . Schli
^lchsim
k ^ade f
^reisun

!!'ch/ nur
r'ch auch
hatte

Schreibmaschinen
werden exakt und sauber aus

Flörsheim am Main. Karthäuserstr^

, . nac
>ie a

?4terpräSert , t
. er Pränt

|}1( I n^ Va
na4) sich

^ . Die ,
k d' chsrec, l i e a p
^4 ; -9echen


	[Seite 632]
	[Seite 633]
	[Seite 634]
	[Seite 635]

